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Ein Strauss Herbstzeitlosen

STcoit ïamt audj ^erBftgeitlofen ließen; fie
Borniert fdjltejflidj uidjtg bafiir, baff fie einen Bal=

bigert Sßiniet berBünben. SBertn man barauf aß=

fielten toottte, müffte ntan aitcl) bie ©djneibetirt
feiner grau Raffen ober beradji'en, bie im ©om=

mer bie ffteçEjnungert für bie Bexeitg gelieferten

BpexBftïoftitme fdfid'i.
gft eg bieïïeidjt barauf guxücftgitfüljxen, baff

fepx biele ©djnetbeximtert, oBmoï)! fie nett unb

elegant finb, bon ©Bjemärutexn rtidfi fetjr gelieBt

metbert?

Um auf bie ^erBftgeitlofcn guxücBgulommet: :

©ie finb fq gart, 'rie bie früßeften SBxoBuffe,

biëÏÏeidjt nod) garter. Unb bag Sßunber ift nun
eßen bieg, baff auggexedjnet ber BpexBft, beffen

Stuftreten fonft roßufter Strt ift. biefe unerhörte
Qartfeit guftanbe Bringt, ©in ©txauff §erBft=

geitlofen im gimmex Bann int tperßft an bie

Sßunber beg erften grüt)Iing§ erinnern — fo=

fern man fidj barauf uerftet)t. ®ie meiften 3Kit=

unb ffteßenmenfcfjen freiließ) fcfjeinen anberer

Meinung gu fein.

§IIg mir batjer bor ein paar Sagen mit bem

erften, früpngSgarten ©txauff giexlidjex £>exBft=

geitlofen nadj £aufe tarnen, Begegneten mir

alBerqanb ©efidjiexn, aBer feinem, bag mie mir,
Begeiftert mar. „^üü", fdjnaufie einer an un§

borBei, ,,©inb mir fdjon mieber fo meit!"

„SBie Bann man!" Britifierte eine Vertreterin
beg jdjönen. ©efcf)Iect)të, Behielt aBer bag „mag
man Bonnie" motümeiglicC) für fiel), ©in jungeg
BJMbdjert Begnügte fidj bannt, bie Stugen meit

aufguxeiffen, alg oB iBjm ein SBunber Begegnete.

Sa» SBunber Beftanb barin, baff eg moljl gum
erftenmal erBannte, mie fdjon ^erBftgeitlofen
fem Bimmen, menn man fid) bie SJcütje nimmt,
fie gu einem ©txauff gu fammeln.

©in anbereg Stäbchen m ad) te Bein ©eBjeimrtig

baxaug, baff eg üBexxafdjt mar unb meinte:
„Siein, barajt tjaûe id) fetit audi nod) nie ge=

badjt, baff biefe ^erBftgeitlofen fo fdjön finb."
©in meniger angenehmer gertgenoffe rempelte

un» regelrecht an unb Brummte: „gft ja per=

bexg, fo ma§!" Sag ©tuBenmäbdjen aBer fdjaute
fid) ben ©txauff lange an, ein Bijfàjeit Bxitifdj gu=

erft, bann aber mit gunepmenber greube: ,,©g

ift maßr", fagte bag JOBctbdjen fdjlieffhdj, „fie finb

ja fo fdjön..-. Unb baff fie fo fpät auf bie Söett

Bommen, mërut fd)on faft atlcg üerBIüßt ift —
bafür Bonnen fie fa uidjtg. SBir müfjtcn ung fa
boppelt freuen, baff eg guaïïerleigt, menu fdjon
Balb alleg borBei ift, nod) einmal eine fo ï)«b>

liehe, garte Vlume gißt."

©tuBenmäbdjen paBen aud) utandjmal xedjt.

P.A.

nnenblume:
Johannes Vincent Venner

Sonnenblumen beugen zur Erde das Haupt;
Der Wind hat sie ihres Schmuckes beraubt,

Und trug die Blüten über alle Wege:

Vergoldetes weisses Asterngehege.
Nahende Reife wölbt die dunkeln Kerne

Da kamen die Vögel aus aller Ferne;
Die lieblichen Schwestern des Vaters Franz,

Zum köstlichen Schmause im Morgenglanz —
Und picken und jubilieren im Chore

Nun öffnen sich sachte Fenster und Tore:

Leuchtende Augen und zärtliches Lachen,

Der Kinder und Frauen, die süss erwachen,

Vereinen sich mit dem Zwitschergesang

Der kleinen Schwelger und dem Glockenklang.

Goldne Morgensonne verklärt das Land:
Mütter und Kinder treten Hand in Hand,

Mit guten Krumen und lockenden Worten,
Und Herzen voll Liebe aus ihren Pforten

Lange habe ich über die Hecke geträumt
Und darob meinen Wanderweg versäumt
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Lin 3tran88 Herd8t2eiìl08en

Man kann auch Herbstzeitlosen lieben; sie

können schließlich nichts dafür, daß sie einen bal-

digen Winter verkünden. Wenn man daraus ab-

stellen wollte, müßte man auch die Schneiderin
seiner Frau hassen oder verachten, die im Som-
mer die Rechnungen für die bereits gelieferten

Herbstkostüme schickt.

Ist es vielleicht darauf zurückzuführen, daß

sehr viele Schneiderinnen, obwohl sie nett und

elegant sind. Von Ehemännern nicht sehr geliebt
werden?

Um auf die Herbstzeitlosen zurückzukommen:
Sie sind so zart, wie die frühesten Krokusse,

vielleicht noch zarter. Und das Wunder ist nun
eben dies, daß ausgerechnet der Herbst, dessen

Auftreten sonst robuster Art ist, diese unerhörte
Zartheit zustande bringt. Ein Strauß Herbst-

zeitlosen im Zimmer kann im Herbst an die

Wunder des ersten Frühlings erinnern — so-

fern man sich darauf versteht. Die meisten Mit-
und Nebenmenschen freilich scheinen anderer

Meinung zu sein.

Als wir daher vor ein Paar Tagen mit dem

ersten, frühlingszarten Strauß zierlicher Herbst-

zeitlosen nach Hause kamen, begegneten wir
allerhand Gesichtern, aber keinem, das wie wir,
begeistert war. „Püü", schnaufte einer an uns
vorbei. „Sind wir schon wieder so weit!"

„Wie kann man!" kritisierte eine Vertreterin
des schönen, Geschlechts, behielt aber das „was
man kannte" wohlweislich für sich. Ein junges
Mädchen begnügte sich damit, die Augen weit

aufzureißen, als ob ihm ein Wunder begegnete.

Das Wunder bestand darin, daß es Wohl zum
erstenmal erkannte, wie schön Herbstzeitlosen
sein können, wenn man sich die Mühe nimmt,
sie zu einem Strauß zu sammeln.

Ein anderes Mädchen machte kein Geheimnis
daraus, daß es überrascht war ' und meinte:

„Nein, daran habe ich jetzt auch noch nie ge-

dacht, daß diese Herbstzeitlosen so schön sind."
Ein weniger angenehmer Zeitgenosse rempelte
uns regelrecht an und brummte: „Ist ja per-
Vers, so was!" Das Stubenmädchen aber schaute

sich den Strauß lange an, ein bißchen kritisch zu-
erst, dann aber mit zunehmender Freude: „Es
ist wahr", sagte das Mädchen schließlich, „sie sind

ja so schön Und daß sie so spät auf die Welt

kommen, wenn schon fast alles verblüht ist —
dafür können sie ja nichts. Wir müßten uns ja
doppelt freuen, daß es zuallerletzt, wenn schon

bald alles vorbei ist, noch einmal eine so Herr-

liche, zarte Blume gibt."

Stubenmädchen haben auch manchmal recht.

mm
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Lonnenblumsn beugen ?ur kräe äas Haupt;
Der Vünä bat sie ibres Lebmuckes beraubt,

Ilnä trug äie Blüten über alle tVsge:

Vsrgoläetss rveissss Mterngsbege.
Habenäe Itsibs rvölbt äie äunksln Rsrne

Da kamen äie Vögel aus aller berne;
Die lisblicbsn Lcbtvsstsrn äes Vaters krau?,
?um köstlicben Lcbmause im Norgsnglan? —
blnä picken unä tubilisren im Lkors

blun ökknen sieb sacbts Neuster uncl äorsi
ksucktenäs àgen unä xärtlicbss backen,

Der Xinäer unä brauen, (lie süss erwaebsn,

Vereinen sieb mit äem Zvätscbergesang

Der kleinen Zcbrvelger un<l äsm (Nockenklang,

doläne Vlorgensonns verklärt äas barub

Vlütter unä bllnäsr treten blanä in blanä,

Vlit Zuten Xrumen unä lockenäsn dorten,
blnä bleiben voll kieke aus ibrsn Morten

bangs babe ieb über äie blecke geträumt
blnä äarob meinen t^anäerrveg versäumt
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